
 
 

Reflexionen in der Fastenzeit 2023 
 

Montag der dritten Fastenwoche 
 
Ich nahm einen sehr frühen Flug - sechs Uhr morgens. Nach der Sicherheitskontrolle 
musste ich auf einem raffiniert verschlungenen Pfad durch die glänzende Wildnis von 
Parfums, Alkohol, Schokolade, Zigaretten und Kosmetika und all den anderen Dinge 
wandern, die das moderne Leben lebenswert machen und unseren Lebensstil am Lau-
fen halten. Scharen von Reisenden versammelten sich bereitwillig in einem frühmor-
gendlichen Rausch des Stöberns und Kaufens, oder besser gesagt, eines dumpfen, 
süchtigen Zwanges. Auf der anderen Seite davon fand ich eine Oase, um zu frühstü-
cken, Tee und Toast, vielleicht mit einem Ei, obwohl ich mich noch nicht entschieden 
hatte. Lächelnde Bedienungen, die wie ich um drei Uhr morgens aufgestanden sein 
mussten, führten mich zu einem Tisch. Von dort aus musste man an die Bar gehen, 
um zu bestellen. Die meisten Kunden dort bestellten Tabletts mit Getränken, als wäre 
es ein Abend in der Kneipe. Ein durstiger, ernst dreinblickender Mann trank zwei Whis-
keys, während er wartete. Ich hatte es versäumt, mir die Nummer meines Tisches zu 
merken, also ging ich zurück und prägte mir '34' ein. Von da an war es ganz einfach. 
Nach dem Frühstück erinnerte ich mich daran, dass ich dort war, um zu meinem Flug 
zu kommen und nicht um zu konsumieren, und ging hinaus, um mir die Abflugtafel 
anzusehen. Ich überprüfte die Nummer des Flugsteigs. Auch sie lautete seltsamer-
weise '34'. Bin ich wach oder schlafe ich? 



 
Wie ein irischer Freund von mir mit einem vielsagenden Nicken über solche seltsamen 
Dinge zu sagen pflegte: ‚Da sieht man es wieder‘. Er sagte selten, was ‚es‘ war. Es gibt 
viele Dinge, die wir nicht erklären können und die wir in den Mantel des Schweigens 
hüllen müssen, kleine Zufälle, die uns für einen Moment innehalten lassen, oder große 
Verluste, deren Verarbeitung ein Leben lang dauert. Wir müssen sie zur Seite stellen 
oder vergessen, um mit anderen Dingen weiterzumachen, wie zum Beispiel nicht 
rechtzeitig am Flughafen anzukommen oder den Flug zu verpassen, weil man zu viel 
Zeit mit Einkaufen verbracht hat. Also habe ich die '34' ungelöst gelassen, nachdem 
ich dachte, wenn es die '35' wäre, hätte es vielleicht mehr Bedeutung gehabt. (Vor-
schläge bitte.) 
 
Später unterhielt ich mich mit einem Freund, der etwas beschrieb, das sich nur schwer 
in Worte fassen ließ. Ich verstand, was er meinte, konnte aber, genau wie er, nicht das 
richtige Wort dafür finden. Es ging darum, in einer Beziehung etwas zu finden, das 
unterbrochen worden war, das man vermisst hatte und dann für verloren hielt. Als es 
dann leise zurückkehrte, war es, als wäre es nur weggegangen, um die Beziehung zu 
testen, um zu zeigen, was die Beziehung selbst bedeuten könnte. Mein Freund ver-
suchte, diese besondere Art von subtilen, nicht benennbaren Gefühlen auszudrücken. 
Es kann auftreten, wenn man etwas wiederfindet, das man verloren glaubte und los-
gelassen hatte. Vielleicht wissen Sie, was ich meine. 
 
Das Wort zu finden, das so etwas beschreibt, kann sich wie ein dringendes Bedürfnis 
anfühlen. Man zögert, die offensichtlichen Worte zu wählen, weil jedes von ihnen un-
vollständig und unzureichend klingt. Vielleicht braucht man ein Gedicht, um das Un-
aussprechliche durch die magische Kombination von Klang und Sinn auszudrücken. 
Doch auch zwischen Menschen kann der gemeinsame Versuch und das Scheitern, das 
richtige Wort zu finden, vielsagend sein. Die Stille der vergeblichen Suche schafft Ver-
bindung und ein klares gemeinsames Verständnis. Die Begrenztheit der Worte kann 
dann friedlich der Stille überlassen werden. Die Wüste dieser Stille erblüht in Freude. 
Sie unterscheidet sich sehr von der Einöde des Duty-Free-Bereichs und seinen falschen 
Versprechen, uns das Glück wiederzugeben, das wir verloren haben. Manchmal ist der 
beste Weg, das zu finden, wonach man sucht, zuzugeben, dass man es endgültig ver-
loren hat. 
 
Das Foto, das die Betrachtungen dieser Woche begleitet, zeigt eine Statue einer allein-
stehenden Maria, die auf eine weite, wunderschöne natürliche Leere in der Grafschaft 
Cork, Irland, hinausschaut.  
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